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Irren ist menschlich 

Eln Vorschlag zur Objektivierung von Evaluíerungskriterien 

EríkaDIEHL 

1. ProblemsteUung 

Von wann an ist ein Deutschlerner "fortgeschritten"? Was muss er kon­
nen, was braucht er noch nicht zu kõnnen, wo darf er irren? Der 
Fremdsprachenlehrer aIter Schule wird sagen: Er darf keine 
gravierenden Grammatikfehler mehr machen (Frage: Was ist ein 
"gravierender Grammatikfehler"?). Wer auf kommunikativen Unterricht 
eingeschworen ist, wird sagen: Er muss sich in den wichtigen 
Kommunikationssituationen seines Lebens in der Fremdsprache 
verstandlich machen konnen (Frage: Was alles impliziert: "sich 
verstãndlich machen"?). Wer an die Effizienz von Schulunterricht glaubt, 
wird als Kriterium eine Anzahl von Jahren und Wochenstunden an 
Fremsprachenunterricht nennen; andere setzen mehr Vertrauen in 
Auslandsaufentha1te - und jedesma1 wird sich ein anderes Profil des sol­
cherrnassen als "Fortgeschrittenen" apostrophierten Lerners ergeben, mit 
dem einzigen gemeinsamen Nenner, dass er sich irgendwo auf der 
Achse zwischen dem Anfánger und dem "native-like speaker" befindet. 

Es wãre zweifellos auch illusorisch, von irgendeinem Bereich der 
Linguistik in absehbarer Zeit eindeutige, intersubjektive 
Evaluationskriterien zu erwarten, die in diesem so komplexen Bereich 
der verbalen Kommunikation ein für a1lemal Klarheit zu schaffen ver­
mogen; dafür ist er zu sehr von den verschiedensten 
Erwartungshaltungen - linguistischen Schulmeinungen, sozialpsycholo­
gischen Überzeugungen, emotiona1en Prãrnissen - belastet. In diesem 
Aufsatz soll lediglich überprüft werden, ob aus den Denkanstõssen der 
Zweitsprachen-Erwerbsforschung der vergangenen zwanzig Jahre 
Anhaltspunkte für eine befriedigendere Eva1uationspraxis zu gewinnen 
waren. 
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2. Zum Stand der Zweitsprachen-Erwerhsforschung 

Entseheidend für unser Thema ist in erster Linie die Beobaehtung, dass 
aueh beim Erwerb einer zweiten Spraehe (L2) . analog zum Erwerb der 
Mutterspraehe (LI) . den unbewussten Spraehverarbeitungsprozessen 
offenbar eine sehr viel grõssere Bedeutung zukommt als bisher ange· 
nommen. Spraehbeherrsehung ware naeh dem Konzept der kognitiven 
Erwerbsheorie nieht das Ergebnis von zuerst gelerntem, dann 
automatisiertem Wissen, sondern Endstadium eines internen 
Reifungsprozesses, in dessen Verlauf die Spracherwerber Hypothesen 
über die Struktur der L2 aufstellen und solange revidieren und 
differenzieren, bis sie mit ihren Regeln normgerechte Ãusserungen der 
L2 erzeugen konnen!. Gemeinsam wiire demnach für den LI- und den 
L2-Erwerb, das s er in einer Abfolge unumkehrbarer Phasen - der 
"Erwerbsequenzen" - erfolgt, deren jede dureh eine bestimmte 
"Interimssprache" (oder Lemersprache) gekennzeichnet ist. Gemeinsam 
wiire auch beiden Erwerbsformen, dass sie gegen Eingriffe und 
Steuerungsversuche von aussen - wie zum Beispiel Belehrung und 
Korrektur - weitgehend immun sind. 

Dass die Thesen der kognitiven Erwerbstheorie mõglicherweise nicht 
ganz aus der Luft gegriffen sind, kann jeder Fremdsprachenlehrer 
nachvollziehen, dem das Phiinomen der "typischen", geradezu 
voraussagbaren, unausrottbaren Fehler bekannt ist: Diese "Fehler" sind 
vermutlich ein Indiz dafür, dass die vom Lehrplan vorgesehriebene 
Progression gegen das interne "Erwerbsprogramm" verstOsst. Ein 
eklatantes Beispiel hierfür liefert der DekIinationserwerb im Deutschen: 
Die DekIinationsparadigmen stehen in den Genfer Schulen im Lehrplan 
der Orientierungsstufe; effektiv erworben werden sie jedoch erst im 
Verlauf der ersten beiden Studienjahre im deutschen Departement, also 
vier Jahre danach - ohne explizites Training, allerdings bei intensivem 
Kontakt mit der Fremdspraehe. Die Deklination gehõrt offensicht1ich, 
wie übrigens auch bei Kindem deutscher Muttersprache, eindeutig in die 
letzten Erwerbsphasen. Zudem lassen sieh bei den frankophonen 
Deutschlernern in den "Experimentierphasen" dieselben interims-

I Eine detailliertere Diskussion der Erwerbstheorien kann nachgelesen werden bei: e. OIEHL 1991. 
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Prâzisierungen wurden nachgetragen in dem Aufsatz: Probieren geht uber Studieren, der in der 
Herbstnummer 1994 von "Deutsch eis Fremdsprache" erscheinen wird. 

spraehliehen Konstruktionen beobaehten wie bei deutsehen Kindern, so 
zum Beispiel Übermarkierungen am Artikelwort (*einer Hund, 'eines 
Kiitzchen) und Parallelbeugungen am Adjektiv (der *bissiger Hund, das 
*wildes Kiitzchen)2. 

Wenn die These vom S praeherwerb als Abfolge von 
Erwerbssequenzen tatsachlieh zutrifft, dann ware auch eine 
intersubjektive Definition fur "Fortgeschrittene" in greifbarer Nahe: Man 
haue lediglich durch Konsensus festzulegen, mit we1cher Erwerbsphase 
Fremdsprachenlerner das Fortgeschrittenen-Niveau erreicht hatten. Es 
sei indessen gleieh vorausgeschickt: Eine solche Hoffnung ist zumindest 
verfrüht. Zum einen, weil eine vollstiindige Beschreibung der 
Erwerbssequenzen noch aussteht - sogar für das Englische, der bislang 
bestuntersuchten Fremdsprache. Zum zweiten, weil sich das Konzept 
von den deutlich voneinander abgesetzten Erwerbssequenzen mehr und 
mehr als ein idealtypisches Konstrukt erweist: Es muss wohl doch mit 
breiten Überlappungszonen an den Riindern der Erwerbsphasen 
gereehnet werden, mit einer zumindest temporãren Gleichzeitigkeit 
verschiedener Entwicklungsphasen. Und ausserdem - dies wird von den 
Kritikern der kognitiven Erwerbstheorie als Hauptargument ins Feld 
geführt - unterscheidet sich der Zweitsprachenerwerb in einem ganz 
entseheidenden Punkt vom Erstspraehenerwerb: nãmlich durch die 
vorgangige Erfahrung mit der Erstspraehe, die inzwischen als 
Referenzsystem im Gedachtnis eingespeichert ist. Ganz zu sehweigen 
von den individuellen Unterschieden - emotionalen Faktoren, 
Denkstrategien, Gedaehtniskapazitaten, momentanen Befindliehkeiten -
die einer klaren Grenzziehung zwischen den Erwerbssequenzen 
Widerstand entgegensetzen. 

In Anbetraeht all dieser Nuaneierungen und Einwãnde fragt sieh, was 
von den Erwerbssequenzen noch übrig bleibt - insbesondere, ob sie als 
Ausgangsbasis für eine fundiertere Evaluationspraxis überhaupt taugen 
konnen. 

U m diese Frage zu entscheiden, seheint mir der verHisslichste Weg die 
Probe aufs Exempel zu sein. [m folgenden werden aus einem Korpus 
von deutsehen Texten frankophoner Studierender Auszüge aus 
Übersetzungen von vier Testpersonen vorgelegt, je ein Text aus dem 

2 Genaueres zum Deklinationserwerb in der L 1 vgl. DIEHl 1991,58 H. 
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ersten ("Text A") und aus dem zweiten Studienjahr ("Text B")'. Obwohl 
auf dieser Stufe der eigentliche Problembereich in der Lexik und 
Idiomatik liegt, beschrãnke ich mich aus Gründen der Vereinfachung auf 
die Analyse der Grammatikfehler. Die Ergebnisse werden in Thesenform 
zusammengefasst. Dabei bitte ich zu bedenken, dass alle hier 
vorgetragenen Beobachtungen durch viele weitere Beispiele aus dem 
Korpus belegt werden kõnnten. 

3. Blick in die Praxis: Thesen zurn Erwerb der deutscben Deklination 

Zunãchst bestatigt sich, was eingangs sehon vorausgesehickt wurde: 
Unter den Grammatikfehlem der Testpersonen dominieren eindeutig die 
Deklinationsfehler. Unter Weglassung aller nicht eindeutig 
klassifizierbaren Fehler sind es bei Dominique im ersten Jahr zwOlf, bei 
Sarah 7, bei Grégoire 5 und bei Bernadette 3. Und auch die letzten 
Grammatikfehler, die im zweiten Studienjahr noch vorkommen, sind der 
Deklination zuzureehnen (4 bei Dominique, 2 bei Bernadette, 1 bei 
Sarah). Als erste These sei also festgehalten: 

1. These: Der Erwerb des deutschen DeklinatWnssystems findet in den 
letzten Erwerbsphasen statt. 

In Dominiques Texten fal1t - neben ihren relativ zahlreichen 
Deklinationsfehlern - ein weiterer Fehlertypus auf, der bei den anderen 
Testpersonen nicht mehr auftritt: 

Und in der ganzen Welt. tausende Llirme über sie und ihre Tiitigkeit 

weiterlaufen (AIZ.4) 
Wenn wir die alte Chronik glauben es begann im XVI Jahrhunder, 

(AIZ.!OO. 
Indessen, in ihrer Gliederung, die Schweit. stand immer ausserhalb der 

Ereignissen Europas (B/Z.5). 

Sie behlilt also im Hauptsatz die S-V -O-Stel1ung bei, auch wenn ein 
anderes Satzglied als das Subjekt die erste Satzgliedstel1e besetzt, so 
dass das Verb an die 3. Stel1e rückt - ein geradezu klassischer Fehler bei 
frankophonen (und vermutlich al1en romanischsprachigen) Deutschler­

neffi. 

3 Dia TextauszOge sind im Anhang wiedergegeben; dia Namen der Autorinnen und Autoren 
wurden vBrãndert. 
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In den insgesamt 8 Siitzen dieses Typs, die in Dominiques Texten 
vorkommen, unterlauft ihr dieser Fehler dreimal; die Zweitstel1ung des 
Verbs im deutschen Hauptsatz ist also bei ihr noch nicht vol1 integriert. 
Es ist nun auch kein Zufall, dass sieh gerade bei Dominique die meisten 
Deklinationsfehler finden: Durch zahlreiche Beispiele Iiesse sich 
belegen, dass sieh Deklinationsfehler signifikant hliufen, wo das 
Grundgesetz der deutschen Syntax noch nicht fest integriert ist. Es sieht 
so aus, als müsse der Spraehverarbeitungsapparat zuerst erkennen, dass 
nicht die Stel1ung vor dem Verb das Subjekt des deutschen Satzes 
definiert - wie im Franzõsischen - , sondem eben seine morphologisehe 
Markierung. Erst mit der Einsicht in die funktionale ReIevanz der 
Deklinationsmorphologie scheint sich der Erwerbsmechanismus in 
Gang setzen zu lassen. 

Und so darf wohl als zweite These formuliert werden: 

2. These: Der Erwerb der Zweitstellung des Verbs im Hauptsatz ist 
Vorbedingung für den Erwerb der Deklination. 

Des weiteren fa1lt auf: Bei allen vier Testpersonen sind durchgehend nur 
Pluralmarkierungen fehlerhaft; der Erwerb der Singularparadigmen hat 
offensichtlieh sehon auf einer früheren Stufe stattgefunden. Dominique 
erreicht im ersten J ahr mit vier Pluralfehlern die hõchste Fehlerzahl (hat 
allerdings aueh 12 riehtige Pluralformen - der Erwerb ist also durehaus 
im Gange!); im ersten Jahr experimentiert sie mit den verschiedensten 
Pluralmorphemen: 

- miI dem Nullmorphem: al/e benachbarte Tür _ (A/Z.2) 

-miIS: Bankers (AIZ.l). Vermijgens (AIZ.?) 
- und mite: einfache Initialbuchstabe_ (Z.lf) 

e und Nullmorphem finden sich auch bei Sarah (A/Z.l und 6), letzteres 
noch einmal bei Grégoire (AlZ. I) Mit fortsehreitendem Erwerbsstand 
verengt sieh jedoch offensichtlich die Auswahl an experimentellen 
Pluralmorphemen; übrig bleibt nur n: die letzten beobachtbaren 
Fehlmarkierungen im Plural sind alle n- Übergeneralisierungen: im 
ersten Jahr bei Sarah, Bernadette (bei beiden Gerüchten, A/Z.4), und 
Grégoire (au! die Bergen, Arz.6) und bei Dominique schliesslieh im 2. 
Jahr (ausserhalb der Ereignissen. Brz.5). 

AIs dritte These liesse sich demnach formulieren: 
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3. These: Die Singu/arparadigmen werden .or den Pluralparadigmen 
erworben. n-Übergeneralisierungen im Plural markieren die letzte 
Phase .or dem Erreichen der zielsprachlichen Norm. 

Übrigens scheint es im Bereich der Adjekti vdeklination eine 
entsprechende Prliferenzverlagerung von e auf n zu geben: Dominique. 
deren Adjektivmarkierung noch sehr defizitiir ist - sie markiert alle ihre 
Adjektive im Plural mit e und damit falsch - braucht ein Jahr, bis sie das 
n integriert hat; in ihrem (B)-Text verwendet sie es viermal, und viermal 
richtig. Die drei anderen Testpersonen sind schon in ihrem ersten 
Studienjahr so weit; wenn sie Fehler machen, dann wegen einer 
Überbeanspruchung des n, so etwa Sarah: 

diese ." Banken, die oft nur einfachen Anfangsbuchstaben ... tragen (Z.2) 

die Riiuber und der Fiskus, unersiittlichen Leute (Z.1 O) 
und Grégoire: 

0.0 van den Riiubern und dem Fiskus beraubt, die unersiittlichen 
Mensehen simi (Z.9). 

Was ftir den Morphemerwerb gitt, trifft auch ftir den Kasusbereich zu: 
Der Erwerb vollzieht sich schrittweise in der Richtung zunehmender 
Differenzierung, in jeder Phase mit den entsprechenden 
Übergeneralisierungen. So sind beispielsweise bei Dominique noch 
Nominativ-Übergeneralisierungen - Spuren des frühen Ein-Kasus­
Systems - zu beobachten, sogar im zweiten Studienjahr: 

... haben wir der Einfluss ! .. .) erlitten (BIZ.2) 
und vertnutlich fallen auch ihre Kasusfehler im ersten Jahr unter diese 
Rubrik (wobei allerdings wegen der Formenidentitiit auch Akkusative 
gemeint sein konnten): 

(einfache lnitialbuchstabe) au! ein_ Tü" neben eine_ Tü" die aUe 
benaehbarte Tür _ gleieht: (Z. 2) 

Mit dem Dativ vermag sich Dominique offenbar bis ins zweite 
Studienjahr hinein nicht anzufreunden. 

Wo hingegen bei den anderen Testpersonen Fehlentscheidungen bei 
den Kasus vorkommen, wirken sie sich überwiegend zugunsten des 
Dativaus: 

52 

seit sehUeeh die Begierde in don Herzen dor Menschen (Sarah. AfZ.9) 

... Menschen, über denen und ihrer Aktivitãt tausend Gerüchte 0.0 laufen 

(Grégoire, AfZ.3) 

Dativgeneralisierungen scheinen somit ein Indiz für fortgeschrittenen 
Erwerb zu sein: Sie zeigen. dass der Lernende sich diese Kategorie 
formal angeeignet hat und nunmehr die Anwendungsmoglichkeiten 
austeste!. So dass thesenartig festgehalten werden kann: 

4. These: Der Kasuserwerb vollzieht sich in der Reihenfolge 
Nominati./Akkusati. - Dati. - Genitiv'. Dativ-Übergeneralisierungen 
sind Kennzeichen der /etzten Erwerbsstufe. 

Zu den Fehlern der letzten Erwerbsstufe gehoren bekanntermassen auch 
die Genusfehler. Sie sind im vorliegenden Material zweifellos 
unterreprasentiert - was daran liegt, dass die Übersetzungen zu Hause 
und unter Zuhilfenahme von Worterbüchern angefertigt wurden. Was 
also an Fehlern stehengeblieben ist, sind Genera, die für die 
Testpersonen selbst keiner Verifizierung bedurften - und die deshalb von 
besonderem Interesse sind. 

Zwei Typen von Genusfehlern lassen sich hier unterscheiden: die 
einen dürften auf Transfer zurückzuführen sein (so vermutlich die 
Gebirge. vgl. frz. la montagne bei Dominique A/Z.S, vermutlich auch 
den 16. lahrhunden, vgl. le siecle bei Bemadelte AlZ.ll); die anderen 
beruhen auf einer beliebten interimssprachlichen Genusregel, die lautet: 
Fremdworter sind im Deutschen Neutra. So wird von Grégoire Chronik, 
von Dominique Fiskus und von Bernadette F6deralismus zum Neutrum 
erkliirt - und dies, zumindest für die letzten beiden Substantive, unter 
Ignorierung jener doch relativ einfachen und ausnahmslos geItenden 
Regel, dass Substantive auf -us und -ismus maskulin sind - ein 
sprechender Beweis für die Resistenz interimssprachlicher Regeln gegen 
Korrektur durch angelerntes Wissen. 

Bezeichnend ist nun, dass der Genuserwerb in einer flach 
ansteigenden Linie verlauft und keineswegs über einen 
"Entwicklungssprung", wie ihn etwa die Integration der V2-Stellung für 
den Morphologieerwerb bewirkt. Dies gilt übrigens für alle 
grammatischen Teitbereiche, deren Gesetzmassigkeiten - wenn 
überhaupt vorhanden - für die Sprachlerner nicht einsehbar sind, wie 

4 Problematisch tst beim Genitiv~Erwerb nichl dia Funktion, sondern dia morphologische 
Markierung, und hierbei nichl das Ar1ikelwort, sondern dia so Markierung am Substantiv. Typisch 
sind etwa Fehler wie die Musiek des Radiosende,- von Hilversum. Genaueres dazu in DIEHL 
1991,23 und 32. 
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etwa die Kasuswahl naeh Praposition, die Pluralmarkierung und die 
Adjektivdeklination. In anen diesen Bereiehen bringen aueh 
Fortgesehrittene keine spektakularen Fortsehritte mehr zuwege. Diese 
Linearitat dürfte ein Indiz dafür sein, dass der Erwerb nur über das 
Memorieren von konkreten Einzelvorkommen moglieh ist - also parallel 
zum Wortsehatzerwerb. Und das hatte als didaktisehe Konsequenz, dass 
von einem bestimmten Erwerbsniveau an das Lernen grammatiseher 
Strukturen isoliert von ihrem lexikalischen Kontext sinnlos ist'. 

So konnte vor allem für die Didaktik fortgesehrittener Leroer die 5. 
These von Nutzen sein: 

5. These: le komplexer die L2-Grammatik strukturiert isl, desto mehr 
verliiuft der Erwerb über Memorieren und Extrapolieren von 
konkreten Verwendungsflillen, 

Aufgrund des hier vorgestellten Materials - das beliebig erweitert werden 
konnte - sehlage ieh folgende Erwerbssequenz für die deutsche 
DekIination dureh frankophone Lemer vor: 

Phasen des Deklinationserwerbs 

ERWERBSPHASE I n m N 
(O) Syntax Zweitstellung OK OK OK 

des Vero, 

1. Morphologie von 
Artikd und Nomen 
a) Singular N/(A) erworben KUirung der Erwerb der 

Experimente mit D-Morphologie Genitiv-
m, -er, (s) Morphologie OK 
bermarkierungen 

b) Plura1 (alIe Kasu,) e, O, -s, (-n) ::L -n, O .. ,.li, I (OK) 
2. Morphologie der Para\lelbeugung 
Adjektive 
(Sing .... Plura1, alIe ~ O, (-n) ~ -n, (O) -e,..=ll (OK) 
Kasu,) 

6 Bezeichnenderweise z4hh Obrigans im L 1·Erwerb der Genusbereich zur "error-free acquisition" • 
und dias dürfte seinan Grund eben darin haben, dasa das Kind seine Munersprache nur in 
Kontexten leml, eingebenet in den Gesamtkomplex der Nominalphrase, die alle Informationen fOr 
dia Genusidentifizierung implizit enthãlt (MILlS 1985, 217). 
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3. KasusverwenduD2 N-ÜberReneralis -Übergenerali~-Über2eneralis (OK) 

4. Genus Transfer und Ex erimente mit Neutra I (OK) 

AUSB\LDUNGSSTUFE* Maturitãt l. Studieniahr 12. Studieniahr 

ErUiuterungen zur Tabel1e: 
OK = vol1'tiindig erworben. 
(OK) = im grossen und ganzen erworben, mit vereinzelten 
Pehlervorkommen. 
Unterstrichene Morpheme = von den Testpersonen bevorzugt verwendete 
Markierungen. 
Morpheme in Klammern = vereinzelt verwendete Markierungen. 
'Die Zuordnung von Erwerbssequenzen zu bestimmten Au,bildungsstufen 
i't keineswegs als al1gemeingültig aufzufa,sen. Die Tabel1e ,ol1lediglich 
veranschaulichen. wie - mei nen bisherigen Beobachtungen nach - die 
Ausbildung,stufen bei einer Mehrheit von Schülem mit den 
Erwerbssequenzen korrelieren. 

Versucht man nun, nach dieser Tabelle die Erwerbsphasen der vier 
Testpersonen zu ermitteln, so gelangt man zu folgendem Ergebnis: 

Dominique befindet sich mit ihrem Text (A) überwiegend in Phase I, mit 
ihrem Text (B) ist sie in die Phase (lI) eingetreten. - Sarah dUrfte mit 
Text (A) an der Nahtstelle zwischen den Phasen I und 11 stehen; mit Text 
(B) situiert sie sich in Phase ur, viel1eicht aueh schon in IV (was die 
Analyse weiterer Texte erweisen müsste); Grégolre liefert mit Text (A) 
ein typisehes Exemplar für Phase IV und hat mit Text (B) die Norm der 
deutschen Deklination erworben. Bernadette hingegen steht mit ihren 
beiden Texten an der Grenze zwischen Phase Ul und IV, ohne 
nennenswerte Veriinderungen. 

4. Relativierung der Erwerbssequenzen 

Erfahrene Fremdsprachenlehrer konnten nun gewiss eine ganze Reihe 
von Fehlervorkommen aufführen, die sich nicht in dieses 
Erklarungsmodell einordnen lassen. Es kommen ja bekanntermassen 
Fehler vor, die - dem Schema nach - liingst "Uberwunden" sein müssten, 
und andererseits tauchen zum Teil sehr komplexe Strukturen schon zu 
einem Zeitpunkt auf, zu dem dies, der Erwerbslogik nach, gar nicht sein 
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dürfte, wobei letzteres in der Regel nur deshalb weniger auffallt, weil 
unser Lehrerblick besser für das Aufspüren von Fehlleistungen geschult 
ist und Gelungenes als selbstverstiindlich und erwartbar voraussetzt 
(womit wir uns als Erben einer jahrhundertealten kulturellen, religiosen 
und moralischen Tradition ausweisen). Und wenn auch die Thesen der 
kogniti ven Erwerbstheorie, wie ich meine, durchaus tendenziell die 
Lernprozesse zutreffend beschreiben, so wird man, von der Praxis 
belehrt, um einige Nuancierungen nicht herumkommen. 

4.1 Einflussfaktor 1: "chunk leaming" 

Damit ist eine Lernstrategie gemeint, die in der Spracherwerbsforschung 
sei! den 80er J ahren zunehmend Beachtung findet6 und die in direktem 
Zusammenhang miI These 6 zu sehen ist: das Memorieren ganzer 
Wortblücke, die als unanalysierte Versatzstücke, gewissermassen als 
vorgefertigte Bausteine in neuen Kontexten verwendet werden. "Chunk 
learning" - vielleicht auf deutsch als "Schablonenlernen" wiederzugeben 
- verwischt die Grenzen der Erwerbsphasen in beiden Richtungen: Es 
kann antizipatorisch spateren Erwerbsphasen vorgreifen, wie dies 
zweifellos bei Dominique der Fali ist, die, obwohl sie in ihrem ersten 
Studienjahr noch schwer mit der Deklinationsmorphologie ringt, doch 
schon die richtige Genitivbildung - im Plural! - anbietet: 

wiihrend ihrer Arbeilsslunden (NZ.6) 

Entsprechendes findet sich bei ihrem Kasusgebrauch: Das einzige 
Dativvorkommen in Dominiques Text (A) ist das fehlerfreie 

in der ganzen Well (NZ.3) 

- und dies in einem Satz mit falscher VerbsteUung, wohl eine eindeutige 
Demonstration dafür, dass Dominique von ihrem Strukturwissen her 
keineswegs die Vorbedingungen für eine solche Bildung erfüllt. 

Chunks konnen sich aber auch regressiv auswirken: dann namlich, 
wenn sie vom Erwerbsprozess abgekoppelt und ohne die erforderliche 
grammatische Bearbeitung, gewissermassen wie erratische Blocke, in 

6 Vgl. hierzu etwa Wong FllLMORE 1979, 2111; ELlIS 1985, 167ff; SKEHAN 1989,37,41,89, und 
NATIINGER 1990, 200. 
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neue Kontexte eingesetzt werden. Dies ist sicher bei Sarah der FaU, 
wenn sie noch in ihrem zweiten Studienjahr schreibt: 

im Gegenslrom von aUes, was in dem Resl Europas geschah (Z.4f). 

Die Dativmorphologie beherrscht Sarah bereits im ersten Jahr; die 
Priipositionen, die den Dativ regieren, kann sie jeder~eit ohne Zõgern 
aufzahlen (Text (A) bestiitigt es übrigens). In der Kombmahon mlt al/es, 
was hingegen erweist sich der Reflex des memorierten Versatzstücks als 
stiirker als ihr grammatisches Wissen. 

4.2 Einflussfaktor Il: Die Erstsprache 

Die M uttersprache beim Erwerb einer Fremdsprache võllig umgehen zu 
kõnnen, war sicher eine Illusion der "direkten Methode". Es scheint nun 
eben eine Grundeigenschaft menschlichen Erkenntnisgewinns zu sein, 
auf dem bereits Gelernten aufzubauen, bevor der Schritt ins Neue, 
Unbekannte getan wird7 • Dass di ese s - zweifellos õkonomische -
Verfahren eine Art Eigendynamik zu entwickeln tendiert und vorschnell 
auf Gleichhei! schliesst, wo effektiv Unterschiede vorliegen, das weiss 
man seit den Tagen der Gestaltpsychologie und insbesondere seit der 
Stereotypenforschung. Im Spracherwerb nannte man bis vor kurzem die 
misslungenen Ergebnisse eines solchen Vorgehens "Interferenzen"; 
heute ist man gewillt, auch die posi!iven Auswirkungen einer solchen 
vorgegebenen Kenntnis anzuerkennen und spricht deshalb von 
"Transfer", um die negative Assoziation von "Interferenz" zu vermelden'. 

Erwartungsgemiiss lassen sich auch bei den vier Testpers?nen 
Beispiele für negativen Transfer finden - freílích in sehr unterschl~dhcher 
Dosierung. In Dominiques Text (A) wird man am ehesten fündlg, und 
zwar in aUen hier untersuchten Bereichen: 

In der Syntax hat sie sich noch nicht definitiv von der franzõsischen S­
V -O-Reihenfolge gelõst (vgl. oben); 
bei den Genera sei an das Beispiel die Gebirge erinnert; 
ihre Experimentiermorpheme im Pluralbereich und bei den Adjektiven 
stammen aus dem franzõsischen Morpheminventar; 

7 Vgl. hierzu aueh CORDER 1992, 29. .. . . 
8 Eine besonders nachdruckHche Verteidigung dieser POSlhon Ist nachzulesen bel CoROER 1992, 

191. 
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staU Dativ verwendet sie, in Analogie zum franzosischen complément 
d'objet direet, den Akkusativ, 
und sie übernimmt bei Verben die Rektion des Franzosischen (vgL 
wenn wir eine alte Chronik glauben , ... AIZ.lO). 

Dieser letzte Fehler findet sieh aueh bei Sarah (A, Z.lI) - sonst ist 
jedoch keiner der Fehler der anderen Testpersonen durch Transfer zu 
erkliiren, im Gegentei1: wenn sie sieh irn Morphem vergreifen, dann 
durch Übergeneralisierung von als typisch deutsch empfundenen 
Formen und Kategorien (wie Plural-n, Dativ-Generalisierungen und 
interimssprachliehe Neutra-"Regeln"). 

So wird man wohl im L2-Erwerb nieht umhinkommen, für jedes LI­
L2-Sprachenpaar eine spezifische Erwerbsfolge aufzustellen, da, 
zumindest in Frühphasen, das Modell muttersprachlicher Strukturen sich 
je naeh ihrer Beschaffenheit beschleunigend oder hemmend auf den 
Erwerbsprozess auswirken kann. Mein Testmaterial legt die Verrnutung 
nahe, dass mit fortschreitendem Erwerb die Anziehungskraft 
muttersprachlicher Strukturen naehliisst". 

4,3 Einflussfaktor Ill: Die Regressionen 

Damit sind jene Fehler gemeint, vor denen Unterrichtende wie auch 
Lernende kopfsehüttelnd stehen, weil jede Erklarung versagt. Es handelt 
sich auch nicht um fossilisierte "chunks", sondern unverkennbar um 
Rüekfálle in Strategien liingst überwundener Erwerbsphasen. 

Als einzige Regression im hier vorgelegten Material wiire eventuell 
Bernadettes mit den 16. Jahrhundert (AlZ.llf) zu rubrizieren, ei ne 
eindeutige Akkusativ-Übergeneralisierung naeh einer den Dativ 
regierenden Priiposition (wobei Bernadette ohne Zweifel "weiss", dass 
mit den Dativ verlangt). 

Eindrucksvollere Beispiele aus Bernadettes Erwerbskarriere liefern 
folgende Siitze, ebenfalls aus Übersetzungsübungen: 

Bei ihm ist alles grau wie eine Mauer: seiner Anzug, seiner Ausdruck 

Um 1850 in E/sass willigte ein Lehrer (, .. 1 ein Lebensmittelhlindler 
zu werden 

9 Entsprechendes beobachtel auch OoUN 1989, 133f. 
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Dabei starnmt der letzte Satz yorn Ende ihres zweiten Studienjahres .... 
Angesiehts solcher rnornentaner "Pannen" des Erwerbsapparats 

versagen linguistische Kriterien, weshalb ich meine, dass eio der 
Psychologie entlehnter Terrninus dem Phiinomen eher gerecht zu 
werden vermag. Jedenfalls ist bei Evaluierungen iiusserste Vorsicht 
geboten, damit dergleiehen Regressionen nieht überbewertet und als 
repriisentativ für den erreichten Erwerbsstand fehlinterpretiert werden. 

5. Bedingungen erfolgreichen Erwerbs 

Für Fremdsprachendidaktiker ist es allerdings mit dem Nachweis von 
Erwerbssequenzen noch nicht getan, auch nicht in ihrer nuancierten 
Fassung. Denn es liegt auf der Hand, dass die Lernerindividuen diese 
Erwerbssequenzen mit unterschiedlichern Glück durchlaufen; sehon die 
schmale Datenbasis dieser Untersuchung liefert ein sprechendes 
Veranschaulichungsmaterial hierfür. Es sei deshalb zum Abschluss für 
die vier Testpersonen der Frage naehgegangen, wie si eh die 
Untersehiede zwischen ihren Anfangskenntnissen (zu Beginn des 
Studiums) und zwischen ihren Erwerbsfortschriuen (im Verlauf eines 
Studienjahres) erkliiren lassen. 

Die sehulischen und akadernischen Erwerbsbedingungen dürften bei 
allen vieren iihnlich gewesen sein: Alle besuchten sie Genfer Primar- und 
Sekundarsehulen bis zur Maturitiit, und an der Universitiit folgten sie 
dem für Studierende des ersten Jahres vorgesehenen Programrn. Hinzu 
kamen allerdings Deutsehlandaufenthalte untersehiedlieher Dauer: der 
kürzeste bei Bernadette (zwei Wochen naeh dern ersten Studienjahr), 
drei Monate vor Studienbeginn bei Dominique und Sarah. Sarah 
verbrachte zudem ein knappes J ahr in Zürich, und Grégoire karn 
regelmassig zu Familienbesuehen nach Deutschland. Diese Aufenthalte 
wurden bei Sarah, Dorninique und Grégoire noeh ergiinzt durch einen 
einmonatigen Sprachkurs in Deutschland nach dem ersten Studienjahr. 

Ausserschulischer, natürlieher Erwerb ist also - erwartungsgemiiss -
sicher fijrderlich, wie vor allem das Beispiel von Grégoire zeigt; auch 
Sarahs schnelle Fortschritte lassen sich wohl dadureh erkliiren, dass sie 
latent vorhandene Kenntnisse nur zu aktivieren brauehte. Dass bei 
Bernadette der Erwerb wiihrend ihres ersten Studienjahres stagniert, mag 
mit ungenügendem "Input" zu tun haben - allerdings bleibt ihr hohes 
Einstiegsniveau noch ungekliirt. Und dass Deutschlandaufenthalte 
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keinerlei Garantie für erfolgreiehen Spraeherwerb sind, beweist das 
Beispiel von Dominique, 

Nun konnen freilich auch optimale Erwerbsbedingungen eine 
fehlende MotivationlO nieht erse!zen. Und Dominiques Motivation hielt 
sieh in Grenzen: Sehon in der Sehule empfand sie den Kampf mit der 
deutsehen Grammatik als eine Qual. Das Deutsehstudium war eine 
NotH:isung (bestimmte Vorsehriften der Genfer Studienordnung liessen 
ihr keine Wahl), und ihr Deutsehlandaufenthalt hat ihr keine guten 
Erinnerungen hinterl.ssen. - Nun war allerdings aueh die sehr viel 
erfolgreiehere Sarah erst aufs Deutsehstudium verfallen, naehdem sie 
einen geseheiterten Versueh in einem anderen Faeh gemaeht hatte; und 
Grégoires Familienaufentha1te in Deutsehland seheinen, seinen eigenen 
Aussagen naeh, nieht zu seinen sehonsten Kindheitserinnerungen zu 
gehoren. Motivation ist also durehaus eine hilfreiehe Triebkraft beim 
Spracherwerb; nur braueht sie in keinem direkten Zusammenhang zum 
Gegenstandsbereieh zu stehen, sondern kann ebensogut in rein 
personliehen Bedürfnissen und Ambitionen verankert sein. 

Als weitere Erkliirungshypothese rur erfolgreiehen Erwerb wird aueh 
die vorgiingige Erfahrung mit anderen Sprachenll vorgesehlagen. Es 
seheint in der Tat plausibel, dass eine mogliehst breit gefaeherte 
Kenntnis anderer Spraehsysteme die Hypothesenbildung und 
-überprüfung besehleunigen kann. Dies ist bei Bernadette in sehr 
ausgepragtem Masse aueh der Fali: Sie ist zweispraehig -
engliseh/franzosiseh - aufgewaehsen, hat in ihrer Sehulzeit neben 
Deutseh aueh Latein gelernt und überdies freiwillig noeh zwei weitere 
Spraehen dazu. Aueh bei Sarah greift diese Erklarung; sie studiert 
Engliseh im Hauptfaeh und hat ihre Kenntnisse dureh ausgedehnte 
Aufenthalte in den USA vervollstandigt. Dominique hingegen - ebenfalls 
mit Engliseh im Hauptfaeh - empfindet die Koexistenz der beiden 
Spraehfaeher als Belastung; offensiehtlieh kann sie sieh ihre 
anderweitigen Spraeherfahrungen für ihren Deutseherwerb nicht nutzbar 
maehen. 

Es zeigt sich also, dass alle erwahnten Erklarungshypothesen 
durehaus bei einigen Testpersonen zutreffen - bei anderen hingegen 

10 Dia Motivation ist inzwischen so eindeutig eis unverzichtbarar Molor jeglichen Lemprozesses 
~achgewiesen, dass an dieser 81elle nicht mehr darauf eingegangen zu wetden braucht. Einen 
Uberblick uber den derzeitigen StaOO der Motivationsforschung bietet SKEHAN 1989, 49ff. 

11 SO etwa von LARSEN-FREEMAN und LONG 1991, 206 
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nicht, so dass die wirklich ausschlaggebenden Ursachen wohl in einer 
tieferen Sehieht zu suehen sind. Aufgrund einer Longitudinalstudie über 
zwei Jahre hinweg, in der die Erwerbsstrategien von zwõlf Studierenden 
unseres Departements detailliert untersueht wurden l2 , komme ieh zu 
dem Sehluss, dass es die - weitgehend unbewussten - kognitiven 
Verhaltensweisen, mit anderen Worten: die Strategien der einzelnen 
Lemer sind, die über den Erwerbserfolg entseheiden. Und diese 
wiederum sind tief in der Personliehkeitsstruktur verankert. 

Erfolgreiehe Erwerber, so erwiesen es die D.ten, sind 
experimentierfreudig; sie grenzen bestimmte Problembereiehe aus und 
arbeiten zielbewusst mit priizisen Hypothesen, die sie konsequent dureh 
Übergeneralisierungen testen (wobei sieh all dies unterhalb der 
Bewusstseinsgrenze abspielt); sie sind aueh sehnell bereit, untaugliehe 
Hypothesen dureh neue zu ersetzen oder normwidrige Vereinfaehungen 
zu differenzieren (Sarah konnte als Vertreterin dieses Typs genannt 
werden, wohl aueh Grégoire). Auf diese Weise durehlaufen sie die 
Erwerbsphasen sehneller als beispielsweise andere Erwerbstypen, die 
zwar den ersten Sehritt - den der Hypothesenbildung - ebenso 
entsehieden tun, jedoeh Mühe haben, ihre normwidrigen Hypothesen zu 
korrigieren (dies gilt in eingesehranktem Masse für Bern.dette). Diese 
Erwerbstypen sind pradestiniert für "Fossilierungen" - d.h. sie frieren ihre 
Erwerbsprozesse in einem bestimmten St.dium ein. Die unglüekliehsten 
Spr.eherwerber sind jedoch diejenigen, die sich vor Experimenten mit 
der neuen Spr.ehe seheuen. In ihrer Ratlosigkeit sind sie zuerst versueht, 
sich an den vertrauten Elementen ihrer Erstsprache festzuh.lten, wo die 
strukturelle Nahe einen solehen Transfer überhaupt zulasst. Und wo sie 
sieh in Neul.nd w.gen, tun sie es mit dem Mut der Verzweiflung - ohne 
ersiehtliehe Arbeitshypothesen, ohne naehvollziehbare Strategien, .uf 
den glüekliehen Zufall hoffend, der ihnen ja .ueh riehtige Treffer 
beseheren kann. Verfügen sie über ein gutes Gedaehtnis, so kõnnen sie 
sieh mit "ehunks" behelfen und damit sogar die Illusion einer gewissen 
Spraehbeherrsehung erweeken. In ihren Anfangen muss wohl 
Dominique zu diesem Typ gereehnet werden; dann kommt es aueh bei 
ihr allmiihlieh zu experimentellen Ansatzen. 

12 Genaueres zu den Ergebnissen dieser Untersuchung in der bereits erwAhnten Herbstnummer 
1994 von DaF (vgl. Fussnote 1). 
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lnwieweit es moglich ist, entgegen dem Votum von KRASHENi3 eine 
Sprache doch auch über gesteuerten Erwerb, über bewusstes Lernen und 
Anwenden von Regeln zu erwerben, kann noch nicht beantwortet 
werden. Bernadette konnte wohl noch am ehesten für sich in Anspruch 
nehmen, einen solchen Typus zu vertreten - nur sind eben auch bei ihr, 
wie die obigen Beispiele gezeigt haben, typisch interimssprachliche 
Produktionen zu beobachten, die mit Sicherheit nicht aus dem Unterricht 
stammen. 

Bei dieser Skizzierung von Erwerbstypen aufgrund ihrer Strategien 
handelt es sich selbstverstandlich - wie bei allen Typisierungen - um 
eine grobe Vereinfachung; auch freudigste "Experimentatoren" werden 
im Verlauf ihrer Erwerbskarriere Phasen chaotischer Ratlosigkeit 
erleben, und auch bei Fossilierungsgefahrdeten kann ein neuer 
Motivationsschub die Erwerbsprozesse wieder in Gang setzen. Dass 
jedoch der L2-Erwerb an Empfindlichkeiten und Verletzlichkeiten rührt, 
die sich in vermutlich sehr frühen Lemprozessen herausgebildet haben, 
das s es ein Mindestmass an Selbstvertrauen voraussetzt, sich einer 
Bewahrungsprobe bereitwillig und vielleicht sogar lustvoll auszusetzen, 
bei der man riskiert, durch Fehlleistungen Kritik und Anstoss zu erregen 
- das steht für mich seit mei nen Un te rsuchung en - und den 
dazugehorenden Interviews mit jeder einzelnen Testperson - aUSSer 
Frage. Wie ein Individuum mit sprachlichem Input umgeht, wie es sich 
einen Aufenthalt im fremdsprachigen Ausland zunutze machen kann, 
womit es sich zu motivieren vermag - das bestimmt eben letztIich seine 
geistig-psychische Konstitution. 

6. Schluss 

Und so ware denn als Fazit, zurückkehrend zu der 
Ausgangsfragestellung, festzuhalten: 
l. Die mehr oder weniger inluitiven Kriterien für den "fortgeschrittenen 

Fremdsprachenlerner" mÜSSlen in absehbarer Zeil erselzl werden 
kon nen durch eine Einslufung der Lerner auf der Skala der 
Erwerbsseq uenzen. 

2. Nicht die Fehlerzahl isl für die Kategorisierung von forlgeschrittenen 
Lernern ausschlaggebend, sondern der Fehlertyp. 

13 L8Brning does noI "turn into· acquisition (KRASHEN 1982, 83) - und entsprechend an vielen 
anderen Stellen. 
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3. Weder Fehlerzahl noch Fehlertyp sind hinreichende Indizien für eine 
Prognose des Erwerbserfolgs. Entscheidend sind vielmehr die 
Erwerbsstrategien, die den Sprachlemem zu Gebote stehen. 

4. Bei allen Evaluierungen aufgrund von Fehlertypen ist zu bedenken, 
dass weder die Produkte von "chunk learning" noch temporiire 
Regressionen den effektiv erreichlen Erwerbsstand widerspiegeln. 
Beobachlungen über liingere Zeitraume hinweg sind deshalb 
punktuellen Evaluierungen vorzuziehen. 

Gewiss, einfacher würde die Evaluierung auf diese Weise keineswegs. 
Aber sie dürfte den wirklichen lernpsychologischen Prozessen gerechler 
werden. Und sie konnte auf lange Sicht dazu beitragen, den Fehler zu 
entdramatisieren, ihn als notwendige Durchgangsslalion zur nachslen 
Phase zu verstehen, als Produkt menschlicher Lemerkreativitiit - oder 
auch als Signal für eine wie auch immer geartele Notsituation. Und so 
würde die Evaluierung zu einer sinnvollen, ermutigenden Begleitung des 
Lemprozesses, die die Bezeichnung "piidagogisch" wirklich verdienle. 
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Anhang: Die Daten 

Dominlque (A) 

l Die Gerifer sinti auch Bankers. Schauen Sie alk diese kkine_ diskrete_ Banken, die oft nur eirifache 
2 lnitialbuchstabc mif ein_ TUrschild aus Kupfer, neben eine_ Tfir. die aUe benachbartc TUr _ gleicht, 
3 tragen, an. Diese BanJcen sind von geheimnisvolle Menschen gtspenstert. Und in der ganzen Welt, 
4 rau5ende 14rme Uber sie und ihre Ttttigkeit weiter!gu(en Doch, wer sind s/'e UNi was machen sie 
5 eigentlich? Die. die ich kenne gehenfischen, ins Thealer. Pilze sammeln, an den Strand ader in die 
6 Gebirge .. wie sie und ich. Und. wahrend ihrer Arbeitsstunden ~je Rechenschtiften. .Besserals 
7 ich und sie, das ist alles. Es wurde noch gesagt, dass sie Vermdgens verslecken. Seit es Diebe gibl. 
8 seil die Begierde ins Menschenherz gesch1upft ist.l2.mJKhLman was es (er?) beSilZ1 i'U verstecken. 
9 Sonst werden die Rauber und tMS Fiskus, unersttnliche l..eute. uns schnell abbalgen. Und diese 
10 Reichtlime, wie sind sie gesa~lt worden? Wenn wir die alte Chronik glauben ~ im XVl 
11 Jahrhwtdert, 

Domlnlque (B) 

Die schweizer Foderation hal sich hawpsachlich ab 1848 get1nilert, dies unter den Einfluss der 
2 benac1wanen S/aa/en, die sich al/e verbU1uJeten. Zu diesem Zeitaller haben wir der Einfluss. der in 
3 Europa herrschte, der des Zenlralisierens und der Erschaffung der grossen Natiof1illstaaten, teilweise 
4 erlil1en. 
5 tndessen, in ihrer Gliederung, die Srhwejz 5Iqnd immer ausserhalb der Ereignissen Europas. Sie ist 
6 geboren aus dem Gedachtnis der Gemeinden, in der leil der grossen Bewegung der Freiheit. die in 
7 Norden Italien_ und in Fwndem schonfast ausgestorben war. Heutzutage entdeckl man die dring· 
8 licl/e NOlwendigkeit des Einstellen.~ der F(Jderalisierung in den Beziehungen zwischen Europt1ern, 
9 und die Schweiz isl das einz.ige Land, das die Zeit den grossen Nationalstamen mehr oder weniger 
10 unbeschl1digt durchgegangen ist. 

Sarah (A) 

1 Die Genfer, sie sinti audl die Bankier _. Schauen Sie alle diese zuTUckhaltenden k1einen 8anken an, 
2 die oft nur eirifachen Arifangsbuchslaben auf einer messingenen Tafel tragen neben einer TUr, die zu 
3 aJlen benachbllrten TUren ist. Diese Banken werden von geheimnisvolJen Leulen oft besuchl. Und au[ 
4 der ganz.en Erde laufe Tausend GerUc1uen um uber sie und ihre T(Jtigkeiten. Was sind sie dennoch 
5 und was machen sie eigentlich? 
6 Diejenige.... die ich ketl1le gelum auf Fischfang, ins Thealer, in die Pilze, an den Strand oder in die 
7 Berge genau wie Sie und iclL Und in ihren Arbeitsstunden richten sie Komen ein. Besser als Sie UNi 
8 ich. Nichu anderes. Man sagt noch, dass sie VermlJgen versteck.en. Sei! existieren die Diebe, seit 
9 schliech die Begierde in den Hen,en der Men.schen muss man. was man besitz.t verbergen. Ohnedie 
10 htJlten die Rttuber und der Fisk.us, unerslJnliche" Leute. Sie schon ausgeplfindert. Und diese 
11 Reichtumer, wie hat man sie ge1wrtet? Wenn man eine_ alu_ Chronik glaubt, hat es mit dem XVl. 
12 Jahrhundert angejàngen. 

Sarah (8) 

l Der schweit.erisclre F(kkralisnws ha1 besonders sei! 1848 unter dem Eittfluss der nachbarischen 
2 StaaJen, die a1le am Vereinigen waren, bettndert. Zur Zeit haben wir teilweise die in Europa 
3 herrschende StrC1mung erkbt, die diese der lentralisierung und der SchlJpfung von grossen 
4 Nationalstaaten war. In ihren Strukturen aber ist die Schweiz immer im Gegenstrom von al/es, was in 
5 dem ren Europa.s gechalL Sie war aus dem Geist der Kommunen geboren, als diese grosse Freiheits· 
6 bewegung im Nord_ltalien und in Flandemfast schon niedergedrUckJ worden war. HeU1e entdeclá 
8 man die vitale Notwendigkeit. den F(Jderalismus in die Bez.ielwngen z.wischen Europtler _hinzufUgen, 
9 und die Schweiz ist das einz.ige lAnd, das beinahe unverletzt die zeit der grossen Nationalstaaten 
10 durchgemacht htlt. 
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Bernadette (A) 

l zu den Genfem gehtJren aueh die Banur. Gueken Sie mal alfe diese kleinen diskrete Banken, die oft 
2 nur eifl/ache Initio.len auf einem Kupferschild zeigen, das neben einer TUr, ah1llich allen 11itchsten 
3 TUren, Mng/. Diese Banken wernen htlU/ig von geheimnis·vollen Leuten besucht. Und in der ganzen 
4 Welt gehen Tausend€ GerlJchten IJber sie und ihre Taligkf!itell. Wer sind sie trolzdem und was machen 
5 sie in Wirklichkeit? 
6 Diejelligen, die ich 1a!fllle, gehen angeln, ills Theater, sammeln Pilze, fahren all die See oder in die 
7 Berge wie ich oder Sie. Und wlJhrend sie arbeiten. reehnen sie. Besser als ieh oder Sie. Das ist alles. 
8 Man sagt noeh, dass sie ungeheure Summen versteeken. Seit es Diebe gibt, seit Begehrlichkeit sich in 
9 das Herz der Menscllen gesch1ichen hat, nulS$ manja wohl verstecktn, was man besitzt. Ohne das zu 
10 tun, haaen sehon die unersattlichen Leute wie Diebe oder die Steuer die Gelegenhei!, Sie zu enteig-
11 nen. Und wie sind diese ReichtlJmer angehIJuft worden? Nach einer alten Chronik hIlt es mit den 16. 
12 Jahrhundert angejiJllgen. 

8ernadette (8) 

l Besonders sei! 1848 hat sieh das sehweizerisehe FtJderalismus unter dem Einfluss der Nachbar· 
2 SlaaJen vertJndert, dú aUe aufdem Weg naeh di!r Vereinigung waren. In dieser Zeil sind wir zum Teil 
3 unler dem Ei'lfluss der in Europa beherrschenden StrOmun8 gesta1lden, die in die Riehtung der 
4 Zentralisierung und der GrI1niiung der gossen Nationalstamen ging. 
5 In ihren Strukturenfolgte jedoch die Sehweiz immer der Gegerutrt1mung, als diejenlge, die das ganu 
6 Europa bewegte. Sie ist aus dem Gemeindegeist enlstandell, gerade aJS diese grosse Freiheitsbewe· 
7 gung in Norditalien und in Flandern scMnfast bedrtickJ war. Heute entdeckJ man das leben.rwichtige 
8 BedtJrfnis, das FtJderalisnws in die Ber,iehungen 7;Wischen den EuroptJern eifl1,ufUhren, und die 
9 Schweiz ist das einzige Land, das die Zeit der grossen NationaJstaalen/ast unberUhn durchgemacht 
10 hat. 

Grégolre (A) 

J Genfer sind auch Banquier ..... Sehen Sie aU diese diskretell Bl1nkchen. die neben einer ganz. nomwlen 
2 TUr meistens nur die Inilialen auj einem Messingschild haben. In dieun Banken schnffen geheimnis· 
3 volle Menschen, aber df!nf!ft und iJuf!r Aktivitat tausende GerlJChte in der ganun Welt laufen. Doch 
4 wer sind sie und was treiben sie in Wirkliehkeit? 
5 Diejenigen, die ieh kenne, jisehen, gehen ins Theater, pfltJcktn Pilze, schwimmen oder gehen in die 
6 Bergen, wie Sie und ieh. Und wl1hrend ihren Arbeitsstunden slellen sie Rechnungen/est. Besser als 
7 Sie und ich. Es ist alIes. Es wird auch gesagt. sie verSleeun Vermtlgen. Seitdem es Diebe gibt, seitdem 
8 sieh die Gier ins Herz der Meflsehen einschiebte, muss num was uns gehlJrt sehr gut versteeken. SOflst 
9 wird man schnell von defl Rt1ubem und dem Fiskus beraubt. die unerst1alichen Mensehen sind. Wie 
10 sammelt sich ein Vermogen? Nach einem al/en Chronik begann dies im 16. Jahrhundert. 

Grégolre (8) 

1 Ers/ seit J 848 t1nderre sich progressiv der Schweizer F(1deralismus unter dem Einjluss der sich 
2 formenden Nachbarstaaten. In dieser Zeit nahmen wir die beherrschende politische Strt1mung hin, 
3 die die Zentralisierung und Grundung der grossen Nationalstaaten bedeutete. 
4 Jedoch ging die Schwei<. mit ihren Strukturen immer die politische Enwicklung Europas au.fwI1Tls. Sie 
5 entstand aus dem Geist der Kommunen, als diese "er/tJsende" Strt1mung in der selben kit im Norden 
6 Italiens und in Holland schonfast vernichtet wurde. Heute entdeek1 man die Notwendigkeit. den 
7 F(1deralismus in die intereurOpllischen Beziehungen einzuflJhren, und die Schweiz stell, sich als 
8 einziges Land vor, das/ast ohne SchtJden die ki! der grossen NaJionalsUUJ.ten durchgegangen ist. 
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